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Erste Schweizer Klage gegen DePuy
Patientin mit schadhafter Hüftprothesestrengt Musterprozess gegen Tochterfirma des US-Konzerns Johnson & Johnson an

Diese Woche wurde m der
Schweiz die erste Klnge gegen
die Hüftgelenkhei-stellerin
DePuy Synthes eingereicht. Eine
Patientin. diebis heute unter
Sdimerzen leidet, verlangt
Schadenersatz. IhrAnvvalt droht
der Firma weitere Klagen ari.

yONPETERBURKHARDT,

ürEva Zaugg* ist nichts mehr
wie fnlher. Dje 59-jährigeFrau,
die m einem Vorort von Bem
wohnt, verspürtSdimerzen in
der Hüftgegend. seit ihr vor

drei Jahren eine schadhafte Huftprothe-
se des Typs ASR der US-Rnna DePuy ent-
femt und durch ein neues Hüftgelenk
ersetzt werden musste. Bis heute kann
sie nichtlange stehen oder knien, vromit
sie im Haushalt nur teilweise arbeitsfa-
hig ist Auch einst gcllebte Sportarten
wie Wandem, Sklfahren oder Joggen
kann sie zeitlebens nie mehr ausilben.

Die Frau zieht nun als erstes Schwei-
zer ASROpfer die Herstellerfimia vor Ge-
richt. Sie veriangt Schadenersatz und ei.
ne Genugtuungsz.'ihlung von minäes-
tens 141624 Franken. Am Montag habe
er die Klage aio. Regionalgericht Bem-
Mittelland gestatzt auf dic Produkte-
haftplUcht eingerelcht, bestan'gt ihr An-
walt Stephan Kinzl. <In der Schwciz ist
das meînes Wissens die erste Klage in
dieser Sache», sagt der Fadianwalt für
Hnftpflicht- und Versicherungsrecht.

DePuy, eine 'Ibchterfinna des US-
Gesundheitsriesen Johnson & Johnson,
nahm im August 2010 eine ihrer Hüft-
proöiesender ASR-Refhe <ftïiwÏIl^ vom-
Markt Dies, weB slch bei Zehnt.iusenden
Pndenten Metallteüchen von der Pro-
these gelost Iiatten, was schwere Entzün-
dungen, Sclimerzen lind Bewegungs-
schäden verursaclite. Die hx>tliesen
mussten in teilweise schmerzhaften Ope-
raäonen ereetzt werden, Viele der Opfer
leiden heute noch unterden Folffen.

WELTWEIT WURDE laut Johnson 8; John-
son ab dem Jahr 2003 bei rund 93000
Padenten eine ASR-HüFtprothese einge-
setzt Nonnalenveise mussen während
der Lebensdauer von 15 bis 20 Jaliren
rund 2 bis 5 Prozent der kiinsüichen

Eln Arzt zeigt elnes der schadhaften Hüftlmplantate,dle er bei einem Opfer entfernt hat.

Hüften vorzeitig ereetzt werden. Duch
bei ASR lag die Versagerquote nach ßr-
meneigenen Angaben bercits im Jahr
2011 bei rund 37 Prozent. Seither ist sie
weiterhin steigend. vvas heutc mindes-
tens 36000 geschSdigten Pflrîenten ent-
spricht. AIiein in den USA haben bisher
11000 GeschSdigte gegen DePuy ge-
kl.igt. Wie viele es weltweit sind, ver-
schweigt Johnsàn & Jolmson, Die Fimia
liat 3 Milliarclen Dollar zuriickgestellt.

In der Schweiz wiirde bei rund 1400
Patienten eine ASR-Hüftprothese einge-
setzt Bei elnerVereageTquote von 37 Pr&-
zent bedeutet das, dass m der Schweiz
ilber 500 GeschBdigte leben. Anwalt Ste-
phan Kinri vertritt mehr als zivanzig von
ilinen. Die jetzt eingercidite ente Klage

mll er als Druckmittel fürdie weiteren
Fälleverwenden. <Mit der Ktage verfblgen
wir primärdas Zicl, den Weg füralle an-
deren Gesdiädigten zu ebnen und John-
son fcjohnson an den Verhandlungsdsch
zurückzubringen, damit seriöse Ver-
gleichsverhandlungen iin Rahmen der
hier üblichenHaftpflichü-egulierungge-
miirt werdcn kOnnero, sagt Kinzl. «Sollte
dies rüclit gelingen, werden wir weitere
Klagen von nind zwei Dutzend memer
Klientenprüfen.»

Dîe Hilftprothese sei »euieklassische
Fehlkonsü-uktion».hcisst es in der Klage-
schrift. Noch brisanter ist der Vorwiirf,
dass Johnson & Johnson das Produkt
trotz Wissens um dessen Fehlerhafti^ceit
nodi jalwelang nuf dem Markt belassen

und den Verkauf sogar weiter angekur-
belt habe. In den USA wurde die Fînna
im Märzdeswegen erstmals verurteilt. Ei-
nem Patienten wurden 8,3 MüüonenDol-
lar Schadenersiitz zugesprochen.

DANK DIESEM PROZESS kann Kinzl nun
auf hunderte inteme Dokumente von
DePuy ziirückgreifen, die ihm von clen
US-Anwalten zugespielt wurden. aErst-
mals ist aufgnind von firmenintemen
Dokumenten beweisbar. wann Johnson
Srjohnson um die FehlerhaHJgkeit ihrer
Frodukte wusste und welche Mlssstände
bei der Finna herrschten,* Das ist wich-
tig, weü in der Schweiz die Eeweislast
beim Opfer liegt. Die Dokumente zei-
gen, dass DePiiy^Iitarbeiter bereits im

Jahr 2005 gewamt hatten, dass die Hüft-
implantate schadhaft sind. Ein intemer
Vergleichstest ergab 2007 vemichtende
Ergebnisse fürdas Prodnkt.

Doch statt die Verkäufezu stoppen,
wurden sie mit aggressivem Marketmg
angekurbelt, untcr gleichzeitigcr Gv-
heimlialtung der Schäden. Aus Kosten-
überlegungcnwies das Managemcnt die
Forderung des Chef-Bioingenieurs zu-
rück,das Implantat vollstandig zu übcr-
arbeiten. DePuy, die seit äem Kauf des
Schweizer ImplantatehersteUers Syn-
thes im Juni 2012 DePuy Synthes heisst
und vom Schweizer Michel Orsinger ge-
führtwird, b.eruft sich bis heute darauf,
sie habe von den Konstnikrionsmängeln

Erstmalsistaufgrundvon
firmeninternen Dokumen-

ten beweisbar. welche Missstän-
de bei der Firma herrschten.»
STEPHAN KINZL PATIENTENANWALT

nichts gewusst. cWir haben jetzt dank
intemen Dokumenten den Gegenbe-
weis*, sagtAnwaIt Stephan Kinzl.

Die Firma bestreitet aber auch
emen Zusanimenhang von Eva Zauggs
Schmerzen mit dem ASR-Hilftimplantat.
Das Untemclimen werde sich vor Ge-
richt gegen die Klage zur Wehr setzen,
sagt Sprecherin Leila Meresman. Jm Mai
waren deshalb die Verhnndlungen vor
der SchlichtungsbehBrde Bem-Mittel-
land gescheltert.

PûrSteplian Kinzl zeigt der Fall bei-
splelhaft. dass das dei-zeidge System der
Zulassungsbehörde Swissmedic nicht
fünktioniert. Dieses basiert auf der
Selbstvernntwortung des Herstellers, der
Swissmedic nur ischwerwiegende Ereig'
nisse» zu melden hat, doch letzüichsel-
ber entscheiden kann, was er als
iscliwei-wiegend» bezeidïnet. Ein fall
wie n-iit den ASR-Implantaten könne
sich wegen der laschen Kontrollen jeder-
zeit wieder ereignen, sagt Kinzl. fLeider
sind bisher alle politischen Beiiiuhnn-
gen Rir eine Verbesserung des Systems
gescheitert.»
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